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Aus dem Lorbeerrahmen gefallen
Statt des Editorials zum Newsletter der Stadtspaziergänge zwei Impressionen

Zwischen den Lor-
beerbäumchen in den et-
was spacken Töpfen ste-
hen Flügel und Redner-
pult im Bühnenlicht. In
der abgedunkelten Aula
verdichtet sich langsam
die Aufregung. Gleich
geht es los: Erwachse-
ne und Kinder vereint
in der Erwartung der
Schultheateraufführung,
des Männerchorjahres-
konzerts, der Jugend-
musiziert-Matinée... Ge-
liebtes Ritual aus mei-
ner Kinderzeit. Das na-
türlich verrät, dass ich
in den Endsechzigern
am Niederrhein aufge-
wachsen bin.

Alles so schön ordent-
lich. Die Zuschauer sit-
zen in der angenehmen
Anonymität des Halb-
dunkels und die Kultur
findet statt im lorbeer-
gerahmten Raum des
Lichts – jenseits dieser
imaginären Grenze aus
Blumentöpfen und Büh-

nenkante. Dieser trans-
portable Musenort bil-
det ein seltsam unwirk-
lich – flirrendes Bild zwi-
schen unfreiwilliger Ko-
mik, eisernem Willen
zur Kultur und dem
sicheren Abstand zum
Bühnengeschehen.

Auf einer Studienrei-
se nach Italien dann
ein Gegenbild – seitlich
der Straße im Staub ein
Baum mit tiefgrünem
Laub. Meine einheimi-
sche Begleiterin pflückt
einen Zweig ab, grinst
und meint: „Für heute
Abend...“ Als es dun-
kel wird, bekomme ich
mein erstes Ossobucco
mit sehr viel Rotwein
und ... Lorbeer. Lecker!

Während mir der Lor-
beer aus meiner Kind-
heit einfällt, muss ich
grinsen. Plötzlich gehört
der Lorbeer nicht zum
Kulturritual, sondern ist
selbst (Ess-)Kultur. Ein-
fach da, nicht aufge-

baut, nicht zittrig erwar-
tet, sondern selbstver-
ständlich, kein Abstand-
halter, sondern lustvolle
Erfahrung.

Dahinter kann nie-
mand zurück, der es ein-
mal mitbekommen hat.
Infiziert mit Kultur, mit
dem spannenden Mit-
tendrin, mit der beson-
deren Art von Leben,
das so neugierig macht
auf alles ’drumherum’.

Also mehr als eine Ur-
laubslaune: Kultur ist
das, was man lebt und
nicht das, was man sich
leistet. Und dazu gehört
manchmal ein bisschen
Mut: alt Gewohntes neu
zu sehen, spazieren zu
gehen statt vorbei zu
hasten.

Und der Lorbeer-
baum? Natürlich brau-
chen wir den. Seien wir
nett zu ihm und nehmen
ihn von der Bühne mit
nach Hause.


